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für bas 99täbd)en. SBenn bie SKReifterin ftarb, gab
es boc£) bie 9Jtöglidjteit, baß fie 23äuerin tourbe.
Sooiel ïortnie er Apollonia nidjt anbieten. ©r
befaß grau unb iünber. 5Bas iijn betocgen hatte,
nadj fo langer 3eit ins Dorf feiner 3ugenb 311

tommen, roar ber ïjalbe äBille, einen gebler gut»
3umad)en, ober roenigftens 3U erfahren, ob nod)
eine Spur feiner felbft ba roar, ©r rebeie fid) ein,
ben 23ruber aufgefudjt 3U haben, toenn nidjt bie
alte grau ben Alan ber 93iagb er3ät)It hätte. Sßas
toollte er nun im Saufe, too fid) oljne fein .Rommen
alles 3um Seften bes 9Käbd)ens anlief?

Die SBetlemmung, bie ben 9Jiattrt ben gan3en
ülbertb lang rtid)t losgelaffen Satte, toidj langfam.
©r füllte fid) feiner tpflid)t enthoben, bie 3U er»

füllen ihn fein ©etoiffen leife ermahnt l)atte. 9tun
tarn er fid) überflüffig oor, ja, er roar fiel) betoußt,
baß es beffer fei, toenn er ben grieben biefer
9Kenfdjen nidjt mit feiner ©egeraoart ftörte.

Ob biefer ©rtenntnis mar alle tötübigleit unb
ber ÜBunfd), 3U fd)Iafen, oon bem Scimtel)rer ab»

gefallen, ©r trat ans genfter unb fab bas nal)e
Dorf mit ben Säufern, 23äumen unb Sdjeunen in
ber 9tad)t liegen.-Seit alle ©eräufebe in ber großen
Stille ländlichen griebens erlofdjen toaren, fügen
bie Duntell)eit toeniger bicljt 3U fein. Die Ilmriffe
ber Dinge ftanben unbeftimmt oor einem grauen,
nebligen jrjintergrunb. 9tod) ferner lag bie fd)toar3e
9Jîauer bes SBalbes. 3Son bort l)er betoegte ber
9tad)tooinb bie bünnen tlrrrtc ber laublofen ©äume
unb bas niebere Straud)toert im ©arten bes
ÜBirtsIjaufes.

„3a - fo ift es nun", fagte ber 9Jtann oor fid)
Sin, als l)abe er foeben eine toid)tige ©ntfd)eibung
getroffen ober einen guten fandet abgefdE)Ioffen.
9lls er bas ^rertfter ferließen roollte, Ijorte er oon
unten 3toei grauen reben. ©ine alte unb eine
junge Stimme toaren. es. Offenbar lüftete bie
Seroiertoct)ter bie teere äBirtsftube. Die alte grau
mochte am genfter fteljen. ©r Sorte fie fagen:

„ Sie ift ja nid)t bie erfte, ber es fo gegangen ift.
3d) Sötte es bem ©aft fd)on fagen tonnen, aber es

bat mid) gefd)ämt. Sie follen nidjt benten, im Dorf
fei es toie in ber Stabt, too bie 93täbd)en iSre ©bre
leidjt oertun. Die 9lpollonia roar ein redjtes 99läb»

d)en, fie bat nicht ahnen tonnen, baß fie bem
jungen £ot)bauernfobn nur 3um ©utgenug roar.
Dab fie bas 93 üb le in oergeben muffte, baran ift fie

nid)t fcbulb. Der 33auer roollte es fo baben, nad)»
bem feine grau oerunglüdte. 3a nun, bafür bat
man ja bie 9tnftalten. 33ielleidjt nimmt ibn ber
yjcartiu als Rnedjt, toenn er aus ber Sdjule ift.
Dann ift ber 23ub ja aueb toieber bort, too er oon
9tedjts toegen bingebört. 9tber - ntadjen mir nun
3U, mir febeint, es tomme 3um 9îegnen. Unb
nehmen Sie fidj ein93eifpiel, gräulein-man tann
niemandem trauen, idj fag's

Oben blieb bas genfter offen. Der 9Kann ftanb
aufrecht in ber Dunteliieit, als müffe er etroas ab»

toebren, bas auf ihn 3utam unb ihn bedrohte, ßs
roar nur ein Rnabe, groölf, breigebn galjra alt, in
einer 9lnftalt oerforgt. ©r mußte oon ihm nicht ein»

mal den 9tamen unb doch fürchtete er ihn. ©ine

grage ftanb ba, eine gorberung. ©r fdjloß oor ihr
bie 9lugen, bas §er3, bie §änbe. 9tein, er tonnte
nichts tun, er oerbarb nur bie 3utunft Apollonias,
toenn er fidj einmifd)te.

9lm näcbften 99torgen reifte ber grembe ab. 3m
nahen Städtchen, too bas §eim ber elternlofen
und ungerufenen Rinder ftebt, tarn im Daufe bes

9tadjmittags ein großes "batet an. ©s enthielt
93üd)er, 93autaften und Süßigteiten. Der Aus»

läufer mußte melden, bie Sachen tarnen oon einem
ungenannt fein toollenben ASobltäter unb feien
für bie Rnaben im 9ltter oon 12-14 gab^n be=

ftimmt.

3Bie ber §al)rt auf ben föircffturm ïarn

Die erfte urtunblidje ©rtoäbnung bes §al)ns auf
einer cbriftlidjen Rirdje ftammt nicht ettoa erft aus
proteftantifd)er 3eit, fonbern aus bem gatue 820

in ber itatienifd)en Stabt 93refcia. Das toat)r»
fdjeinlid) oon bem in Sübafien beheimateten93an»
tioabubn abftammenbe §ausbubn tourbe im
9tbenblanbe „einesteils ber ©ier toegen, toeld)e
biefe §ül)ner legen", toie ÏBill)elm 93ufd) im „9Jtar
und 99loriß" fagt, und „3toeitens, toeil man bann
und toann einen Skaten effen tann", fdjon febr
früh gefdjäßt. Die erften 3mporte aus Eßerfien ge»

langten nach ©riecbenlanb, unb man fprad) bes»

halb bei ben Hellenen 00m „perfifchen Aogei", ber
auch bem perfifchen fiidjtgotte ©raofba geroeibt
toar. Der §abn galt febon damals als Sgrnbol bes

Dichtes unb ber 9JtorgenfrüI)e, deshalb gefeilten
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für das Mädchen. Wenn die Meisterin starb, gab
es doch die Möglichkeit, daß sie Bäuerin wurde.
Soviel konnte er Apollonia nicht anbieten. Er
besaß Frau und Kinder. Was ihn bewogen hatte,
nach so langer Zeit ins Dorf seiner Jugend Zu
kommen, war der halbe Wille, einen Fehler gut-
zumachen, oder wenigstens zu erfahren, ob noch
eine Spur seiner selbst da war. Er redete sich ein,
den Bruder aufgesucht zu haben, wenn nicht die
alte Frau den Plan der Magd erzählt hätte. Was
wollte er nun im Hause, wo sich ohne sein Kommen
alles zum Besten des Mädchens anließ?

Die Beklemmung, die den Mann den ganzen
Abend lang nicht losgelassen hatte, wich langsam.
Er fühlte sich seiner Pflicht enthoben, die zu er-
füllen ihn sein Gewissen leise ermahnt hatte. Nun
kam er sich überflüssig vor, ja, er war sich bewußt,
daß es besser sei, wenn er den Frieden dieser
Menschen nicht mit seiner Gegenwart störte.

Ob dieser Erkenntnis war alle Müdigkeit und
der Wunsch, zu schlafen, von dem Heimkehrer ab-
gefallen. Er trat ans Fenster und sah das nahe
Dorf mit den Häusern, Bäumen und Scheunen in
der Nacht liegen. Seit alle Geräusche in der großen
Stille ländlichen Friedens erloschen waren, schien
die Dunkelheit weniger dicht zu sein. Die Umrisse
der Dinge standen unbestimmt vor einem grauen,
nebligen Hintergrund. Noch ferner lag die schwarze
Mauer des Waldes. Von dort her bewegte der
Nachtwind die dünnen Arme der laublosen Bäume
und das niedere Strauchwerk im Garten des
Wirtshauses.

„Ja - so ist es nun", sagte der Mann vor sich

hin, als habe er soeben eine wichtige Entscheidung
getroffen oder einen guten Handel abgeschlossen.
Als er das Fenster schließen wollte, hörte er von
unten zwei Frauen reden. Eine alte und eine
junge Stimme waren es. Offenbar lüftete die
Serviertochter die leere Wirtsstube. Die alte Frau
mochte am Fenster stehen. Er hörte sie sagen:

„ Sie ist ja nicht die erste, der es so gegangen ist.

Ich hätte es dem Gast schon sagen können, aber es

hat mich geschämt. Sie sollen nicht denken, im Dorf
sei es wie in der Stadt, wo die Mädchen ihre Ehre
leicht vertun. Die Apollonia war ein rechtes Mäd-
chen, sie hat nicht ahnen können, daß sie dem
jungen Lohbauernsohn nur zum Gutgenug war.
Daß sie das Büblein vergeben mußte, daran ist sie

nicht schuld. Der Bauer wollte es so haben, nach-
dem seine Frau verunglückte. Ja nun, dafür hat
man ja die Anstalten. Vielleicht nimmt ihn der

Martin als Knecht, wenn er aus der Schule ist.
Dann ist der Bub ja auch wieder dort, wo er von
Rechts wegen hingehört. Aber - machen wir nun
zu, mir scheint, es komme zum Regnen. Und
nehmen Sie sich ein Beispiel, Fräulein-man kann
niemandem trauen, ich sag's

Oben blieb das Fenster offen. Der Mann stand

aufrecht in der Dunkelheit, als müsse er etwas ab-

wehren, das auf ihn zukam und ihn bedrohte. Es

war nur ein Knabe, zwölf, dreizehn Jahre alt, in
einer Anstalt versorgt. Er wußte von ihm nicht ein-
mal den Namen und doch fürchtete er ihn. Eine
Frage stand da, eine Forderung. Er schloß vor ihr
die Augen, das Herz, die Hände. Nein, er konnte
nichts tun, er verdarb nur die Zukunft Apollonius,
wenn er sich einmischte.

Am nächsten Morgen reiste der Fremde ab. Im
nahen Städtchen, wo das Heim der elternlosen
und ungerufenen Kinder steht, kam im Laufe des

Nachmittags ein großes Paket an. Es enthielt
Bücher, Baukasten und Süßigkeiten. Der Aus-
läufer mußte melden, die Sachen kämen von einem
ungenannt sein wollenden Wohltäter und seien

für die Knaben im Alter von 12-14 Jahren be-

stimmt.

Wie der Hahn auf den Kirchturm kam

Die erste urkundliche Erwähnung des Hahns auf
einer christlichen Kirche stammt nicht etwa erst aus
protestantischer Zeit, sondern aus dem Jahre 820

in der italienischen Stadt Brescia. Das wahr-
scheinlich von dem in Südasien beheimateten Ban-
kivahuhn abstammende Haushuhn wurde im
Abendlande „einesteils der Eier wegen, welche
diese Hühner legen", wie Wilhelm Busch im „Mar
und Moritz" sagt, und „zweitens, weil man dann
und wann einen Braten essen kann", schon sehr

früh geschätzt. Die ersten Importe aus Persien ge-
langten nach Griechenland, und man sprach des-
halb bei den Hellenen vom „perfischen Vogel", der
auch dem persischen Lichtgotte Craosha geweiht
war. Der Hahn galt schon damals als Symbol des

Lichtes und der Morgenfrühe, deshalb gesellten
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itjn bte ©riechen ihrem £id)t=
gott SIpollo 3u. Slnbere Sölter
brauten bert Dahn ebenfalls in
23e3ief)img 311 iiicf)t= unb Sow
nengottheiten, fo etroa bie SRi=

thrasreligion ober bie Slawen,
aus beren £id)tfpenber Soante«
Dit fpäter ber d)ri|ilid)e Situs
(St. 93eit, einer ber 14 Stothel«
fer) tourbe. Seinen ^Reliquien«
fcf)rein 3ierten bie SRiffionare
mit bem 23ilbe eines §at)ns, um
ben Stamen ben Übergang 3um
©hriftentum 3U erleichtern. So
tarn es, bat] ntart bis tief ins 18.
2>al)rt)unbert hinein in bem bem
heiligen S3eit getoeihten Dom
3U iß rag am Namenstag einen
§ahn opferte. Sn ben Slbe«
quellen in Söhnten gab matt
am Santt=Seits=Dag noch 3'i
Seginn bes l'J.gahrhunberts
jeweilen fieben gähnen bie
Freiheit.

Urfprünglich ein heibnifches
Sqmbol, auf erhöhten Staub«
orten angebracht, tourbe bann ber ben ÏRotgen an«

tünbigenbe Ddf)n felbft 3um Spmbol oon©hriftus
umgebeutet, fo bah Snibentius unb SImbrofius in
ihren Deumen biefer Stuffaffung hulbigen tonnten.
Stud) in ber iird)lid)en Stunft früherer 3eiten finben
toir biefe Sgmbolif, fo an ber Ulltftättertirdje in
Sforjheim,too einoor bem §ahn (Ghriftus) fliehen«
ber £öwe (Satan) in Stein gehauen ift. ©Ieid)falls
auf altperfifdjen -Religionstrabitionen beruht ber
©laube, bem §ahn wohnten als £ict)tbämon bie
Sträfte inné, ©eifter 3U oerfcheuchen unb beren
SRad)t 3U brechen. Deshalb mad)t ein§al)nenfd)rei
ber 5BaIpurgisnad)t unb bem §exenritt ein ©nbe.
Sud) in Shatefpeares „ Damlet" heiht es oorrt Dahn :

„Stuf feine 9Jiahnuttg, fei's in ber See, im geuer,
©rbe ober £uft, eilt jeber fdfweifenbe unb irrenbe
©eift in fein SReoier." Stuf uielert ©ebrauchsgegen«
ftänben Amuletten, Sd)mudftüden, Särgen, ©rab«
fteinen unb Urnen tourben aus folchen ©rünben
träfjenbe §äl)ne abgebilbet, fo bah I'd) bie chrifttiche
Stirdje bagegen toehren muhte. Schon im 11. Satyr«
tyunbert ertlärte Surcharb oon SBorms: „Du halt

©ine Stub ber ©utsoerroattung SPtaggt in SSerrtpttbal brachte biefe gefunben
Drillinge 3m SBelt.

^Pf)otoprc6=©ilberbtenft, 3üctd)

geglaubt, toas einige 3U glauben gewohnt finb, man
bürfe oor bem Datynentratyt nicht ausgehen, unb es
fei gefährlich, weil böfe ©eifter oor ihm mel)r ÏRactyt
haben 3U fchaben wie nachher, unb bah ber Dahn
burd) fein Straßen mehr oermöge 3U oerfcheuctyen
als ber göttliche ©eift."

Das war oielleicht mit ber ©runb, bah ber Dahn
immer mehr oon Stirchentürmen oerfd)wunben
unb burd) ein Streu] erfetjt worben ift.

3. St. SR.

Sportfifdjer

„3ch gebe bas gifctyen je^t bann auf. Sßenn ich

ausrechne, was mich bie ^Sadjt unb bas Soot alle
3a!)tc toften, was man an Stleibern oerbirbt unb
was ich tut ©efdfäft oerfäume, fo tommt mid) jebes
Ded)tlein, bas ich fange, auf minbeftens fünf3ig
grauten 3U ftehen."

„Da haft bu bei ©ott ja nod) ©Iüd, bah bu
nur fo wenig fängft."
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ihn die Griechen ihrem Licht-
gott Apollo zu. Andere Völker
brachten den Hahn ebenfalls in
Beziehung zu Licht- und Son-
nengottheiten, so etwa die Mi-
thrasreligion oder die Slawen,
aus deren Lichtspender Svante-
vit später der christliche Vitus
(St. Veit, einer der 14 Nothel-
fer) wurde. Seinen Reliquien-
schrein zierten die Missionare
mit dem Bilde eines Hahns, um
den Slawen den Übergang zum
Christentum zu erleichtern. So
kam es, daß man bis tief ins 18.
Jahrhundert hinein in dem dem
heiligen Veit geweihten Dom
zu Prag am Namenstag einen
Hahn opferte. An den Elbe-
quellen in Böhmen gab man
am Sankt-Veits-Tag noch zu
Beginn des 19.Jahrhunderts
jeweilen sieben Hähnen die
Freiheit.

Ursprünglich ein heidnisches
Symbol, aus erhöhten Stand-
orten angebracht, wurde dann der den Morgen an-
kündigende Hahn selbst zum Symbol von Christus
umgedeutet, so daß Prudentius und Ambrosius in
ihren Hymnen dieser Auffassung huldigen konnten.
Auch in der kirchlichen Kunst früherer Zeiten finden
wir diese Symbolik, so an der Altstätterkirche in
Pforzheim, wo ein vor dem Hahn (Christus) fliehen-
der Löwe (Satan) in Stein gehauen ist. Gleichfalls
auf altpersischen Religionstraditionen beruht der
Glaube, dem Hahn wohnten als Lichtdämon die
Kräfte inne, Geister zu verscheuchen und deren
Macht zu brechen. Deshalb macht ein Hahnenschrei
der Walpurgisnacht und dem Herenritt ein Ende.
Auch in Shakespeares „ Hamlet" heißt es vomHahn :

„Auf seine Mahnung, sei's in der See, im Feuer,
Erde oder Luft, eilt jeder schweifende und irrende
Geist in sein Revier." Auf vielen Gebrauchsgegen-
ständen Amuletten, Schmuckstücken, Särgen, Grab-
steinen und Urnen wurden aus solchen Gründen
krähende Hähne abgebildet, so daß sich die christliche
Kirche dagegen wehren mußte. Schon im 11.Jahr-
hundert erklärte Burchard von Worms: „Du hast

Eine Kuh der Eutsverwaltung Maggi in Kemptthal brachte diese gesunden
Drillinge zur Welt.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

geglaubt, was einige zu glauben gewohnt sind, man
dürfe vor dem Hahnenkraht nicht ausgehen, und es
sei gefährlich, weil böse Geister vor ihm mehr Macht
haben zu schaden wie nachher, und daß der Hahn
durch sein Krähen mehr vermöge zu verscheuchen
als der göttliche Geist."

Das war vielleicht mit der Grund, daß der Hahn
immer mehr von Kirchentürmen verschwunden
und durch ein Kreuz ersetzt worden ist.

F. K. M.

Sportfischer

»Ich gebe das Fischen jetzt dann auf. Wenn ich

ausrechne, was mich die Pacht und das Boot alle
Jahre kosten, was man an Kleidern verdirbt und
was ich im Geschäft versäume, so kommt mich jedes
Hechtlein, das ich fange, auf mindestens fünfzig
Franken zu stehen."

„Da hast du bei Gott ja noch Glück, daß du
nur so wenig fängst."
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